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Bundesfeiererlebnis
Von Ruth Waldstetter

©er erfte Sluguft! ©r mar lnot)t für jeben

fepmeigerifcpen füplenben Stenfcpen fcpott immer
ein ©rtebniê, audj in griebenêgeiteu, aucp in
jenen fepeinbar fo ineit gurüdliegenben ^apren,
al§ „Stieg" nur einen Segriff auê ©efepicptê»

Butlern für unê Bebeutete, ©ie SBürbe, bie

©eplicptpeit felBft ber $eiet mit iprem ©Inden»

geläut unb ben feuern, bie auf fernen ipäpeu
unb tief im Sreiê beê Sacptporigontê aufleucp»

ten, atê mären fie nit|t bon Slenfcpenpanb eut»

günbet, mufften unê bon Siribpeit auf Beeilt»

bruden, 3Bie ein geilen auê alten Seiten
glü|en bie füllen flammen auf, eine lXrfpracpe
bon Sergler gu Sergler, unb im ©lodengerooge
ber Süfte ft|eint bie menfcplicpe Sitte fiïrê Sa»

terlanb emporguidfmeBen in eine poliere .çeimai.

SBenn biefe ©pöre erüingen, bie altbefannten
unb immer mieber padenben Sieber, unb bie

©bracpen fid} mifepen, ber äBelfcpe mit bent

Stiemannen bie gleiche SBeife auê bollern ipergen

fingt, fo ift'ê unê immer ein Sefonbereê, eine,

gteube eigener SIrt, ben tpeimatlaut in mepre»

ren ©pradjen gu berBinben gu einem eingigen
Sieb ber ©reue unb ber Segeifterung. Sßopl
tonnte man ben ecpten ©cpmeiger er'fennen an
ber tiefinnern $reube, bafg loir einê finb in ber

Sielgeftaltigïeit, einê in einem uralten $rei»
peitêgefûpl ber Söller, bie um ben SHpentern
fiep f(|aren, bon ben Sergpöpen perab Biê in bie

angefcpmiegten ©äler feiner ©tröme. SSer'ë

nicptin fiep felBer erlebt, immer mieber erlebt,
ïann eê niept berftepen, maê ber ©tpmeiger entp»

finbet, menn er jagt, „unfere" SSelfepen, „nos"
confédérés, maê ba für ein innerlicpeê ©idj»
erïennen, für eine fülle greube rnitftpmingt.
©äff Brûberlicpeê Sturren unb Brüberlicper
Smift fid} gmifepen bem Serftepen einfepleicpen

mag, läpmt biefe greube niept; ber gute SBiHe

mirb in jeber menfcplicpen ©emeinfepaft aufge»

rufen, gmifepen Srübern, gmifepen ©tämmen,
gmifepen' klaffen, unb mir fpüren mopl, baff nur
burcp feine SInftrengung unfere ©ittlicpïeit
leBenbig Bleibt, ^e mepr mir baê Silb ber fcpö»

nett unb eigenartigen feintât: Betracpten, um fo

beutlicper mirb unê baê Saturgemoïïte unfere»
Sufammenfcpluffeê, bie bermanbte ©cpidfalêBe»
bingtpeit ber Stämme, bie um bie Sßafferfcpeibe
beê ©ottparb mopnen.

SBir bitrfen nidpt ermatten, baff einfpraepige
Söller unfere SerBunbenpeit nacpfüplen, mie
mir felBer fie empfinbert. 3Bir paBen gmar in
bett Hapten, ba Bebrängte unb berörängie Stern
fepett alê ©äfte unter unê meilett, bon biefeit
Seimopnern uuferer Suubeêfeier SBorte tiefen
unb ergriffenen ©taunenê über unfere ©infeit
in ber Sielpeit bernommen, einer ©inpeit, bereu

freubigeê Semufftfeiu Bei unê gefûplêberfcpâm»
ten ©dpmeigern bieüetept nur am erften Slugitft
gum ftarïen Stuêbrud tommt. §IBer für uttê iff
bie langfam gemadffene unb gemorbene ©cpmeig
ein natürlicper Drganiêmuê, unb menn fie
peute bie unê neue ^bee ber Brüberliepen Sol»

lerbetBunbenpeit berlörpert, fo empfinben mir
bieê niept alê ein Serbienft. Sßopl aber mapnte
unê an ben Sunbeêfeiern ber lepten ^apre
bielteidjt ftärler alê aile patriotifcpen Seben ber

ftiïïe, tiefe ©cpmerg eitteê iteBett unê ftepenben
gremblingê in unferen Stauern an. bie lepte,
pöäpfte Serpflidjtung gegenüber biefer eingig=

artigen Ipeitnat unb bem gnäbigen ©djidfalê»
malten über ipr.

SBaê ipeimat peifjt, empfinben loir auf Be=

fonbere SSeife, menu eê unê in einem fcpmereit

fgapr Befcpieben ift, bert baterlänbifepen ©ebenl»

tag allein unb abgefcploffert in Seib unb ©tille
gu Begepen. ©a paBen bie ©loden eine neue
Stimme: fie peiffen ben ©infamen eintreten in
bie ©emeinfepaft alter, bie in biefer ©tuube ein

gleiepeê ©efüpl, ein gleicper ©ebau'fe ber ©reue,
beê ©anïeê, ber Eingebung Bemegf. ©ie ©eele
beê ©infamen unb ©eBeugten mirb maprpaft
„ergriffen" unb pinauê getragen in bie groffe
©emeinfepaft, unb im bertrauten ©on alter Sie»

ber uiufepmebt fie ber ©eift beê Sanbeê. SeBen»

big gegenmärtig ift bann bie Ipeimat, umgeBenb,

tröftlicf, unberlierBar.
SIBer biefe Heimat barf ben Sertrauenben

ititpt enttäufepen. ©ie ©emeinfepaft mirb aufge»

rufen im ©lodengeläut unb int «ööpenfeuer•

ôuvààiererledius
Von UuU V/'aI6stetter

Der erste August! Er war wohl für jeden

schweizerischen fühlenden Menschen schon immer
ein Erlebnis, auch in Friedenszeiten, auch in
jenen scheinbar so weit zurückliegenden Jahren,
als „Krieg" nur einen Begriff aus Geschichts-

büchern für uns bedeutete. Die Würde, die

Schlichtheit selbst der Feier mit ihrem Glocken-

geläut und den Feuern, die auf fernen Höhen
und tief im Kreis des Nachthorizants aufleuch-
ten, als wären sie nicht von Menschenhand ent-

zündet, mußten uns von Kindheit auf beein-
drucken. Wie ein Zeichen aus alten Zeiten
glühen die stillen Flammen auf, eine Ursprache
von Bergler zu Bergler, und im Glockengewoge
der Lüfte scheint die menschliche Bitte fürs Va-
terland emporzuschweben in eine höhere Heimat.

Wenn diese Chöre erklingen, die altbekannten
und immer wieder packenden Lieder, und die

Sprachen sich mischen, der Welsche mit dem

Alemannen die gleiche Weise aus vollem Herzen
singt, so ist's uns immer ein Besonderes, eine

Freude eigener Art, den Heimatlaut in mehre-

ren Sprachen zu verbinden zu einem einzigen
Lied der Treue und der Begeisterung. Wohl
könnte man den echten Schweizer erkennen an
der tiefinnern Freude, daß wir eins find in der

Vielgestaltigkeit, eins in einem uralten Frei-
heitsgefühl der Völker, die um den Alpenkern
sich scharen, von den Berghöhen herab bis in die

angeschmiegten Täler seiner Ströme. Wer's
nicht in sich selber erlebt, immer wieder erlebt,
kann es nicht verstehen, was der Schweizer emp-
findet, wenn er sagt, „unsere" Welschen, „nos"
oonkecksres, was da für ein innerliches Sich-
erkennen, für eine stille Freude mitschwingt.
Daß brüderliches Murren und brüderlicher
Zwist sich zwischen dem Verstehen einschleichen

mag, lahmt diese Freude nicht; der gute Wille
wird in jeder menschlichen Gemeinschaft ausge-

rufen, zwischen Brüdern, zwischen Stämmen,
zwischen Klassen, und wir spüren wohl, daß nur
durch seine Anstrengung unsere Sittlichkeit
lebendig bleibt. Je mehr wir das Bild der schö-

nen und eigenartigen Heimat betrachten, um so

deutlicher wird uns das Naturgewollte unseres
Zusammenschlusses, die verwandte Schicksalsbe-

dingtheit der Stämme, die um die Wasserscheide
des Gotthard wohnen.

Wir dürfen nicht erwarten, daß einsprachige
Völker unsere Verbundenheit nachfühlen, wie
wir selber sie empfinden. Wir haben zwar in
den Jahren, da bedrängte und verdrängte Men-
schen als Gäste unter uns weilen, von diesen

Beiwohnern unserer Bundesfeier Worte tiefen
und ergriffenen Staunens über unsere Einheit
in der Vielheit vernommen, einer Einheit, deren

freudiges Bewußtsein bei uns gefühlsverschäm-
ten Schweizern vielleicht nur am ersten August
zum starken Ausdruck kommt. Aber für uns ist
die langsam gewachsene und gewordene Schweiz
ein natürlicher Organismus, und wenn sie

heute die uns neue Idee der brüderlichen Völ-
kerverbundenheit verkörpert, so empfinden wir
dies nicht als ein Verdienst. Wohl aber mahnte
uns an den Bundesfeiern der letzten Jahre
vielleicht stärker als alle patriotischen Reden der

stille, tiefe Schmerz eines neben uns stehenden

Fremdlings in unseren Mauern an. die letzte,

höchste Verpflichtung gegenüber dieser einzig-
artigen Heimat und dem gnädigen Schicksals-
walten über ihr.

Was Heimat heißt, empfinden wir auf be-

sondere Weise, wenn es uns in einem schweren

Jahr beschieden ist, den vaterländischen Gedenk-

tag allein und abgeschlossen in Leid und Stille
zu begehen. Da haben die Glocken eine neue
Stimme: sie heißen den Einsamen eintreten in
die Gemeinschaft aller, die in dieser Stunde ein

gleiches Gefühl, ein gleicher Gedanke der Treue,
des Dankes, der Hingebung bewegt. Die Seele
des Einsamen und Gebeugten wird wahrhaft
„ergriffen" und hinaus getragen in die große
Gemeinschaft, und im vertrauten Ton alter Lie-
der umschwebt sie der Geist des Landes. Leben-

dig gegenwärtig ist dann die Heimat, umgebend,
tröstlich, unverlierbar.

Aber diese Heimat darf den Vertrauenden
nicht enttäuschen. Die Gemeinschaft wird aufge-
rufen im Glockengeläut und im Höhenseuer'



bocf) îicf) belneifen ïcmn 'le nur in ber nât. SBer

ïjeuîe offenen 39Iic0eê im San-be lebt, bet er»

fem it inanebc ftilCe ünb bereits harte 9M, bie

nicht bon StaatSmegen ttnb mit einem gebet»
ftx'tdg befeitigt Itetbert ïann. 9îot, bie ben 58et=

ftanb beS ©ingelrten erforbert. .ßeimat fönnen
mir nur unter SJJlenfdjen empfinben, bie fief) ein»

anber guneigen. 2)a§ 33uube»feiererlebni§ mürbe

gut Si'tge, bie SBibermitten unb 33itterfeit pet»

bor rufen mü|te, tpenn eS nietjt bom eingig tnaï)=

reu SJemeiS ber ©ememfefgaft- beftätigt mürbe:
;

bon Katen btübetlidget Siebe, bon iöerantmor»

tungSbemu^tfein jebeS ©ingefnen, bie Saft be»

9lächften mitgutragen unb gu erleichtern.
$jn biefem fyalgt läuten bie ©lotfen beS erften

iüuguft ben ©artf für bie gnäbige 58etoaï)ïung
bon uuermefgtichcin Seiben. Unier ©auf fann
nichts anberS fein, als ein ©elöbniS ber ©taub»

haftigfeit, ber Dpfetbeteitfdjaft unb ber tätigen
58ruberlie.be, bie über bie ©rengett hinaus nact)

Gräften mirft unb beut eigenen 3JUteibgenoffen
im SSaterlanbe Inapte ^eimat fetgenft.

AUS IDEM WUN1EBWELT DEM NATUM

Versiegende Guanoquellen ÎM «Tier/reuiic/ie SäÄuZor/eier.

Längs der Küste Perus finden sich einige kleine,
zumeist wild zerrissene, öde und vegetationslose
Inseln: Lobos de Tierra, Lobos de Afuera und
Guanape mehr im Norden und im Süden, vor der
Bai von Pisco, die Chinchainseln, die alle wohl
auf immer völlig einsam und unbeachtet geblie-
ben wären, wenn nicht seit Jahrhunderten schon,

einige Vogelarten in Hunderttausenden und Mil-
lionen von Individuen sie zu ihrem Nist- und
Brutort erkoren hätten. Und auch diesem wäre
jedenfalls keine besondere Wichtigkeit beigemes-
sen worden, hätten diese Vögel dort neben ihrer
Tätigkeit des Nistens, Eierlegens und Brittens
nicht auch ihren Mist abgelagert, der in dem
trockenen Klima dieser Brutorte sich im Laufe der
Zeiten zu Schichten von vielen Metern Dicke
häufte und, als Guano bezeichnet, ein äusserst
wertvolles Düngemittel liefert.

Mit dieser Erkenntnis war es aber auch, seit zu

Anfang der vierziger Jahre des vorigen Jahrhuri-
derts, also vor nunmehr rund hundert Jahren, mit
dem systematischen Abbau dieses Düngers begon-
nen wurde, mit der Ruhe dieser Guanoinseln vor-
bei. Noch mehr aber auch mit dem bisher so ge-

ruhigen Leben der Guanovögel, die es sich kraft
dieser, ihnen wohl völlig unbewussten Tätigkeit
als Guanolieferanten, wohl niemals hätten träu-
men lassen, in der Geschichte Perus einmal eine
nicht unwichtige Rolle zu spielen. Aber hören wir
erst einmal die Hergänge:

Das Vorkommen des Guanos und dessen Bedeu-

tung als hochwirksamer Dünger war schon den

alten Einwohnern Perus bekannt, worüber bereits

im Jahre 1604 in seinen «Commentarios reales»
der Historiker Garcilosa de la Vega berichtet: Der
Abbau des Guanos geschah zu jener Zeit in streng
geordneter Weise, Wobei in weiser Voraussicht die
alten Herrscher Perus, die Inkakönige, zum
Schutze der Vögel besondere Verordnungen er-
Hessen. Um eine Erschöpfung der Guanolager zu
verhüten, durften die einzelnen Lagerstätten, um
die Vögel möglichst wenig zu stören, nur in einer
bestimmten Reihenfolge abgebaut werden, und zu-
dem bedrohten besondere Gesetze das Betreten der
Inseln während der Brutzeit der Vögel und auch
das Töten derselben mit dem Tode, und überdies

war auch die Verteilung des gewonnenen Guanos

strenge geregelt. Die Guanogewinnung war in mo-
dernem Sinne staatlich gelenkt und bewirtschaftet.

Unter der dann seit 1531 über Peru lastenden

spanischen Herrschaft geriet aber die Guanoge-

winnung in Verfall, deren man sich erst wieder
erinnerte, als zu Beginn der vierziger Jahre des

vorigen Jahrhunderts die steigende Bevölkerung
Europas und dessen damit nicht mehr Schritt hal-
tende landwirtschaftliche Produktion — kiinst-
liehe Düngemittel waren damals, noch unbekannt

— deren Intensivierung und damit gebieterisch
auch einer vermehrten Beschaffung von Diingmit-
teln rief. Nachdem schon im Jahre 1802 der be-

rühmte deutsche Naturforscher Alexander von
Humboldt die Chinchainseln besucht und von dort
die ersten Guanoproben nach seiner Heimat ge-
bracht hatte, kamen im Jahre 1840 die ersten
Guanosendungen nach Europa, und die erstaun-
liehen Erfolge, welche die Landwirtschaft damit
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dach sich beweisen kann sie nur in der Tat. Wer
heute offenen Blickes im Lande lebt, der er-
kennt manche stille und bereits harte Not, die

nicht von Staatswegen und mit einem Feder-
strich beseitigt werden kaun. Not, die den Bei-
stand des Einzelneu erfordert. Heimat können

wir nur unter Menschen empfinden, die sich ein-
ander zuneigen. Das Bundesfeiererlebnis würde

zur Lüge, die Widerwillen und Bitterkeit her-

vorrufen müßte, wenn es nicht vom einzig wah-
ren Beweis der Gemeinschaft bestätigt würde:

von Taten brüderlicher Liebe, von Verantwor-
tuugsbewußtsein jedes Einzelnen, die Last des

Nächsten mitzutragen und zu erleichtern.

In diesem Jahr läuten die Glocken des ersten

August den Dank für die gnädige Bewahrung
von unermeßlichem Leiden. Unser Dank kann

nichts anders sein, als ein Gelöbnis der Stand-
haftigkeit, der Opferbereitschast und der tätigen
Bruderliebe, die über die Grenzen, hinaus nach

Kräften wirkt und dem eigenen Miteidgenossen
im Vaterlande wahre Heimat schenkt.

DUM Hallst M

bängs der Küste bsrus linden sieb einige blsins,
Zumeist wild Zerrissene, öde und vegetationslose
Inseln: bobos ds Tisrra, bobos cks Einers, uncl

Duanape msbr iin worden nnc! irn Lücken, vor cksr

bai von biseo, ckis Lbinebainseln, ckis alle wobl
auk irninsr völlig einsam nnck unbeaebtst geblis-
den wären, wenn niebt seit labrbundsrten sebon,

einige Vogslartsn in Dundsrttaussndsn nnck Nil-
lionsn von Individuen sie Zu ibrsm übst- nnck

brutort srborsn bättsn. Und aueb diesem wäre
jecksnkalls bsins besonders V^iebtigbsit bsigsmss-
sen worden, bätton diese Vögel dort neben ibrsr
Tätigbeit des blistsns, bisrlsgens und IZrütsns
niebt aucb ibrsn Nist abgelagert, der in dein
trocbenen Klima dieser brutorte sieb im banks der
leiten ZU Lebiebtsn von vielen Metern Diebs
bäukts und, als Duano bsZsiebnst, sin äusserst
wertvolles Düngemittel lisksrt.

Mit dieser brbsnntnis war es aber aueb, seit Zu

Vnkang der visrZigsr labre des vorigen labrbun-
derts, also vor nunmebr rund bundert labrsn, mit
dem s^stsmatiseben Vbbau dieses Düngers begon-
neu wurde, mit der bube dieser Duanoinseln vor-
bei. dioeb mslrr aber aueb mit dem bisbsr so gs-
rubigen beben der Duanovögsl, die es sieb brakt
dieser, ibnsn wobl völlig unbswusstsn Tätigbsit
als Duanoliokeranten, wobl niemals batten trän-
men lassen, in der Descbicbts bsrus einmal eins
niebt unwiebtige bolls Zu spielen. Vber börsn wir
erst einmal die Hergänge:

Das Vorkommen des Duanos und dessen bedsu-

tung als boebwirlcsamer Dünger war sebon den

alten binwobnern bsrus bsbannt, worüber bereits

im labre 1604 in seinen «Lommentarios reales»
der blistoribsr Dareilosa de la Vega bsriebtet: Der
Vbban des Duanos gescbab Zu jener ^sit in streng
geordneter îsiss, wobei in weiser Voraussiebt die
alten blerrsebsr berus, die Inbabönigs, Zum
LcbutZe der Vögel besondere Verordnungen er-
liessen. Dm sine brseböpkung der Duanolagsr Zu

verböten, durktsn die einZglnen bagsrstättsn, um
die Vögel mögliebst wenig Zu stören, nur in einer
bestimmten Rsibenkolgs abgebaut werden, und Zu-
dem bsdrobtsn besonders DesstZs das betreten der
Inseln wäbrend der brutZsit der Vögel und aueb

das Töten derselben mit dem Tods, und überdies

war aueb die Verteilung des gewonnenen Duanos

strenge geregelt. Die Duanogswinnung war in mo-
dernsm Zinns staatlieb gelenbt und bewirtsobaktet.

Dntsr der dann seit 1531 über bsru lastenden

spanisebsn Dsrrscbakt geriet aber die Duanogs-

winnung in Verkall, deren man sieb erst wieder
erinnerte, als Zu beginn der visrZigsr labre des

vorigen labrbundsrts die steigende bevölbsrung
buropas und dessen damit niebt msbr Lebritt bal-
tends landwirtsebaktliebe Trodubtion — Icünst-

liebe Düngemittel waren damals noeb unbsbannt

— deren Iirtensivisrung und damit gsbisteriseb
aucb einer vsrmebrten bssebakkung von Düngmit-
teln risk, dlaebdem sebon im labre 1802 der bs-
rübmte deutsebs diaturkorseber Alexander von
Dumboldt die Dbinebainssln besuebt und von dort
die ersten Duanoprobsn naeli seiner Dsimat gs-
braebt batte, lcamen im labre 1840 die ersten
Duanossndungen naeb buropa, und die erstaun-
lieben brkolgs, wslcbe die bandwürtsebakt damit
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